Kühe sind nicht geschmacklos
von Barbara Sulzer
Mira steht neben dem Misthaufen und züngelt vorsichtig nach zarten Brennesseln. Lidia rückt im Wald mit der Nase ganze Äste beiseite, um darunter den winzigen Sauerklee zusammen-zulecken, undCalvina nagt an trockenem Borstgras, Simsen und Heidekraut, obschon daneben der Rotklee seine Blütenköpfe im Wind wiegt. Hulda schiebt mit flatternden Nüstern ihr Flotzmaul durchs hohe Gras, sie will nur die besten Krauter in den Pansen.
Gras ist nicht gleich Gras - und dies schon gar nicht auf einer Alpweide. Wissenschaftlerinnen versuchen mittels chemischer Analysen den verdaulichen und energetischen Wert von Futterpflanzen zu bestimmen. Von Bedeutung sind dabei vor allem Einheiten wie NEL (Netto Energie Laktation), APD (aus dem Darm absorbierbare Aminosäuren) und einige Mineralstoffe, was ihnen genügt, um die Alpenpflanzen in wertvolle und wertlose einzustufen. Vergessen wird dabei, dass jede Kuh in ihrem Maul ein ganz raffiniertes Mini-Chemielabor herumträgt, mit dem sie die
vielen Geschmäcker der verschiedenen Pflanzen erfahren und mit Lust oder Abneigung darauf reagieren kann.
Ätherische Öle, Gerbstoffe, Alkaloide, Glycoside, süsse, saure, bittere und möglicherweise uns unbekannte Stoffe machen die Schmackhaftigkeit der Krauter aus. Bevor das Tier in eine Pflanze beisst, entscheiden jedoch auch morphologische Faktoren, wie Zähigkeit oder vorhandene Stacheln, ob sie überhaupt abgerissen und ins Maul befördert wird. Nicht zuletzt hängt das Fressverhalten vom Tier selber ab. Je nach Alter, Charakter und Stellung in der Herde
stillt es an verschiedenen Orten seinen Hunger.
Hört das Auge die leuchtendgrünen Krauter schmecken?
Die Sinnesorgane sind Wegweiser zum Futter. Auf der Alp Riein habe ich für meine Diplomarbeit das Futterwahlverhalten von Kühen auf der Alpweide beobachtet und mich dabei gefragt, was die Kühe veranlasst, an gewissen Stellen bestimmte Pflanzen zu fressen und andere zu verschmähen. Welche Rolle spielen dabei die Sinnesorgane?
Wenn die Kühe nach dem Melken eine Weide betreten hatten, zögerten sie oft im Lauf, schauten umher und schienen dann gezielt an bestimmte Orte zu gehen um zu fressen. Meistens hatten sie jeweils sehr schnell die grünsten Stellen auf den Weiden entdeckt.
Bei der feineren Auswahl des Futters fuhren die Kühe beim Vorwärtsgehen mit dem Maul knapp über das Gras und sogen dabei Luft durch die Nase ein, bis sie die Stelle gefunden hatten, wo sie fressen wollten. Auf Weiden mit viel Hahnenfuss war das selektive Fressen der Kühe besonders ausgeprägt. Trotz des grossen Flotz-mauls konnten die Tiere mit der Zunge, haarscharf am Hahnenfuss vorbei, gezielt das Gras umschlingen und abreissen. Dazu wühlten sie zuerst mit der Nase im betreffenden Pflanzenbüschel. Erwischten sie versehentlich einen Hahnenfuss, beförderten sie ihn mit der Zunge und ruckartigen Kopfbewegungen wieder zum Maul hinaus.
Auch andere Pflanzen, wie z.B. dürre Borstgrasbüschel, Arnikablüten, Rotkleeköpfe und Moos oder ganz kleine durch Erde und Mist verunreinigte Wurzeln, wurden
herausgespuckt. Zähe, verholzte, stachlige oder brennende Pflanzenteile verschmähten die meisten Kühe.
Kühe begnügen sich also nicht wahllos mit allem, was da grünt und blüht, Futteraufnahme ist ein sinnlich komplexer Vorgang, an dem fast alle Sinnesorgane beteiligt sind.
-  Das Auge sieht auf Distanz an Farbe und Form die geeigneten Futterplätze auf der Weide.
-  Die Nase riecht die feinen Blumendüfte oder das mistige Gras und gibt dem Maul die Erlaubnis, überhaupt in ein Grasbüschel zu beissen.
-  Lippe und Zunge ertasten im selben Moment die Pflanze und schrecken vor stacheligen, haarigen, harten und zähen Pflanzenteilen zurück.
- Zunge und Schlund schmecken mit ihren 25'000 Geschmacksknospen gerne Süsses, Saures und Salziges und veschmähen Bitteres. Der Geschmack entscheidet letztlich darüber, was geschluckt und was gespuckt wird.
-  Das Ohr hat wohl nicht direkt mit der Futteraufnahme zu tun. Aber wer weiss, ob nicht harmonische Alphorntöne oder das Jodeln der Hirtinnen auf die Kuh appetitanregend wirken?
Das Kalb lernt, was es als Kuh zu fressen hat
Gemäss dem Verhaltensforscher Hans Hin-rich Sambraus ist das Differenzieren zwischen verschiedenen Futtermitteln oder Pflanzen nicht angeboren. Erfahrungslose Kälber fressen noch wahllos alles, was ihnen vorgesetzt wird. Das Kalb lernt jedoch, was ihm gut tut und was nicht und verbindet diese Erfahrungen mit dem Geschmack des Futters.
Ähnlich verhalten sich junge Kühe, welche zum ersten Mal eine neue Alpweide betreten. Sie erkunden zuerst das ganze Gelände und fressen dabei oft auch an schlechten Stellen. Erfahrene Kühe hingegen marschieren direkt zu den guten Futterplätzen und beginnen sofort zu grasen. Dies lässt den Schluss zu, dass Kühe ein gutes Gedächtnis haben und wissen, wo das gute Futter wächst.
Manche mögen's süss, andere lieber sauer
Unter den Kühen gibt es individuelle Unterschiede, nicht nur im Charakter. Auch in der Wahl des Futters können die Tiere ganz verschieden reagieren. Oft staunt man über Kühe, die Pflanzen fressen, welche normalerweise verschmäht werden. Ich beobachtete Kühe, die sich beinahe den Kopf vom Leib reckten, um die hellgrünen Tannenschösslinge abzureissen. Andere frassen manchmal genüsslich Borstgras, Simsen, Heidekraut und verblühten Enzian, obschon es daneben ein gutes Futterangebot hatte.
Tara scheute sich nicht vor hohen Gräsern; sie verschlang einige Male ca. 80 cm hohe Halme und Rispen von Rasenschmiele und Wolligem Reitgras im Wald. Blondi nagte sogar einmal an einem vermoderten Baumstamm Rindenstücke ab. Einige Kühe liebten es auch, unter dem Zaun durch in der Nachbarweide zu fressen, als ob das Gras jenseits des Erlaubten immer auch das bessere sei.
Ob diese Episoden vor allem mit Spielerei zu tun haben, inwiefern einzelne Kühe einfach eine eigene Geschmacksempfindung haben oder wie weit eine Kuh instinktiv bestimmte Pflanzen aufnimmt, um dem Körper notwendige Stoffe zuzuführen, bleibt eine offene Frage.
In der Not frisst kuh das Gras ohne Klee
„Hunger und Appetit regulieren am meisten das Verhalten der Nahrungsaufnahme. Bei Hunger strebt das Tier einfach nach Futter, während es der Appetit auf ganz bestimmte Nahrungsstoffe lenkt. Somit hat der Hunger diegrössere Triebkraft, aber auch diegrösse-reBefriedigungsmögHchkeit./'(Porz\^>'\969). Bei Weidebeginn nach dem Melken sollten die Kühe eigentlich weniger wählerisch sein als bei eintretender Sättigung am Mittag. Dies konnte ich jedoch nicht eindeutig beobachten. Auffällig hingegen war das ruhigere und langsamere Fressen bei geringem Hunger.
Die Fressgier zeigt, wo das gute Futter wächst
Die Kühe zeigen uns mit ihrem Verhajten, d.h. mit ihrer Gangart, Mimik und Stimme sehr gut, welche Weideplätze ihnen zusagen, was sie unter aller Würde ihrer Art empfinden und wann es Zeit ist, einen Weidewechsel vorzunehmen. Erachten sie einen solchen als nötig, stehen sie eselsbok-kig auf dem Stallvorplatz, lassen sich nur mit Hund und Stecken auf die alte Weide bewegen und aktivieren ihre Stimmbänder vom anfänglichen Murren über ein keckes Muhen bis zum vorwurfsvollen Gebrüll. Lassen sich die Älplerinnen nicht erweichen, versuchen starke Kühe ein rangniedriges Tier durch den Elektrozaun zu stossen, um an frisches Futter zu gelangen.
Oft merken sie bereits im Stall, wenn man ihnen eine neue Weide eröffnet. Dann zerren sie so übermütig an der Kette, dass man sie kaum lösen kann, poltern zur Türe hinaus, schleudern um die Ecke, stürmen zum neuen Weideplatz und fressen, fressen, fressen...
Allgemein zeigt uns das Fressverhalten folgendes über die Weidequalität:
-  Futterangebot qualitativ schlecht: schnelles Vorwärtsgehen, grobes  Überweiden in der Hoffnung, etwas Besseres zu finden
- Qualität gut, in reichlicher Menge: schnelles Vorwärtsgehen, nur das Beste oben abrupfen, nicht zu Boden fressen
- Qualität gut in kurzem Bestand: langsames Vorwärtsgehen, systematisches, sauberes Abfressen, lange Zeit am gleichen Ort verweilen, „Bodenlecken"
Schmackhafte Stellen werden immer wieder abgefressen, auch wenn das Gras ganz kurz ist. Solche Pflanzenbestände können „aushungern" und veröden, z.B. so, dass nur noch Spitzgras wächst. Eine gezielte Weidebewirtschaftung ist daher nicht nur zwecks sauberen Abfressens und regelmässigen Düngens wichtig, sondern auch zur Schonung und Erholung guter Futterpflanzen.
Alpenrispengras schmeckt nicht wie Alpenrispengras
Eine Rasenschmiele in einer fettigen Milchkrautweide ist wie ein Cervelat auf einer Fleischplatte; sie wird links stehen gelassen. Eine Rasenschmiele in einer Borstgrasweide ist jedoch wie ein Cervelat in einem harten Sandwich; sie wird mit Heisshunger verschlungen.
Agronomisch gesehen werden den Futterpflanzen je nach Gehalt und Beliebtheitsgrad sogenannte Futterwerte zugeordnet. Z. B. zählen Alpenrispengras, Kammgras, Kleearten und Muttern zu den besten Alpenpflanzen und Sonnenröschen, Kreuzkraut und Borstgras zu den schlechten. Diese Einteilung ist zu relativieren. Es kommt sehr
darauf an, in welcher Pflanzengesellschaft und in welchem Alter und physiologischen Stadium das zu betrachtende Kraut sich befindet. Die meisten Pflanzen verlieren mit zunehmendem Alter, besonders nach der Blüte, an Schmackhaftigkeit, da der Nährstoffgehalt sinkt, der Rohfasergehalt und somit die Verholzung zunimmt und sekundäre lnhaltsstoffe(Gerbstoffe,Alkaloide usw.) auf- oder abgebaut werden.
Auch die Höhenlage wirkt sich auf die Pflanze aus. Je höher der Standort einer Pflanze liegt, desto konstanter bleiben ihre Nähr- und Mineralstoffgehalte und desto qualitativer bleibt das Futter erhalten (Leh-mann, 1985). Als letztes seien noch die Umwelteinflüsse erwähnt. Dazu gehören Boden, Wasser, Klima, Witterung und Düngung, welche das Pflanzenwachstum bestimmen und somit einen indirekten Einfluss auf die Schmackhaftigkeit ausüben.
Die Kuh frisst nicht nur für die Milch
Meine Beobachtungen auf der Alp Riein zeigten, dass viele Krauter und Gräser, die im agronomischen Futterwert nach Klapp et al. (1953) schlecht eingestuft sind, von den Kühen gern gefressen wurden und somit als Alpenfutterpflanzen von Bedeutung sind. Die Tabelle auf Seite 138 stammt aus meiner Diplomarbeit, in der ich einige Alpenpflanzen aufgrund ihrer Schmackhaftigkeit in die drei Stufen „gern gefressen", „gefressen" und „schlecht gefressen" eingeteilt und mit dem Futterwert verglichen habe.
Das Fressverhalten lehrt uns die Weidewirtschaft
Eine Weide, die im Frühling bevorzugt abgefressen wird, verschmähen die Kühe vielleicht im Sommer oder auch umgekehrt.

Einteilung der Alpenpflanzen aufgrund ihrer Schmackhaftigkeit, verglichen mit dem Futterwert
	
	
	Futter-
	
	Futter-
	
	Futter-

	
	gern gefressen
	wert*
	gefressen
	wert *
	schlecht gefressen
	wert*

	Gräser:
	Gemeines Straussgras
	5
	Geruchgras
	3
	Drahtschmiele
	3

	
	Kammgras
	6
	Fiederzwenke
	2
	Borstgras
	2

	
	Rotschwingel
	5
	Zittergras
	5
	Schlaffe Segge
	1

	
	Alpen-Lieschgras
	8
	Land-Reitgras
	2
	
	

	
	Alpen-Rispengras
	8
	Knaulgras
	7
	
	

	
	Bergsegge
	2
	Rasenschmiele
	3
	
	

	
	Immergrüne Segge
	2
	Berg-Wiesenschwingel
	4
	
	

	
	Waldsimse
	
	Blaugras
	2
	
	

	Krauter:
	Schafgarbe
	5
	Silbermantel
	5
	Eisenhut
	-1

	
	Frauenmantel
	5
	Gänseblümchen
	2
	Katzenpfötchen
	1

	
	Scheuchzers Glockenbl.   3
	Betonienblätt. Rapunzel
	5
	Arnika
	1

	
	Kümmel
	5
	Berg-Distel
	-
	Alpenbartschie
	-

	
	Goldpippau
	4
	Alpen-Flockenblume
	2-3
	Hirtentäschel
	1

	
	Kleines Labkraut
	3
	Walderdbeere
	2
	Silberdistel
	0

	
	Alpenlattich
	-
	Hain-Sternmiere
	2
	Enziangewächse
	2

	
	Löwenzahnarten
	5
	Augentrost
	-1
	Weisser Germer
	-

	
	Alpenwegerich
	6
	Berg-Nelkenwurz
	2
	Wald-Ruhrkraut
	1

	
	Alpenkreuzblume
	1
	Sonnenröschen
	1
	Weisse Taubnessel
	1

	
	Aufrechtes Fingerkraut
	2
	Gem.  Habichtskraut
	2
	Orchideenarten
	1

	
	Grossblütige Braunelle
	2
	Sauerklee
	-
	Scharfer Hahnenfuss
	1

	
	Glänzende Scabiose
	3
	Mittlerer Wegerich
	2
	Alpenkreuzkraut
	-1

	
	Berg-Ehrenpreis
	1
	Lebendgeb. Knöterich
	1
	Brennessel
	1

	
	
	
	Klappertopf
	-;
	
	

	
	
	
	A/penb/acke
	2
	
	

	
	
	
	Sauerampfer
	4
	
	

	
	
	
	Gemeines Leimkraut
	3
	
	

	Legumi-
	Wundklee
	5
	
	

	nosen:
	Hufeisenklee
	5
	
	

	
	Alpenschotenklee
	7
	
	

	
	Gelbklee
	7
	
	

	
	Feld-Spitzkiel
	-
	
	

	
	Braunklee
	-
	
	

	
	Alpenklee
	5
	
	

	
	Rotklee
	7
	
	

	
	Weissklee
	8
	
	

	Zwerg-
	Himbeere
	0
	Rote Erika
	0
	Heidekraut
	0

	sträucher:
	Heidelbeere
	-
	Rauschbeere
	0
	Wacholder
	0

	
	
	
	
	
	Alpenrose
	0

	
	
	
	
	
	Preiselbeere
	0


"Bemerkung zum Futterwert:
8 = höchster Futterwert 0 = wertlos oder wird nicht gefressen -1  = giftig oder gesundheitsschädigend -   = bei Klapp 1953 wurde kein Futterwert zugeordnet
Jedenfalls ergaben sich auf der Alp Riein Unterschiede in der Bevorzugung der Pflanzenbestände vom ersten zum zweiten Wei-deumtrieb. Im ersten Umtrieb standen mastig saftiggrüne Plätze, z.B. Viehläger, an erster Stelle, gefolgt von üppigen Fettweiden. Im zweiten Umtrieb hingegen wurden magere Fettweiden zuerst beweidet (zu den Weidetypen siehe auch "Die Alpweide").
Diese Beobachtung bestätigte, dass die Kuh grundsätzlich gerne viel und saftiges Futter pro Bissen aufnehmen möchte, was ihr beim Beweiden der üppigen Bestände auch möglich ist. Oft sind diese Plätze zugleich Lägerstellen, werden dadurch mit Kot verschmutzt und darum irn zweiten Umtrieb gemieden. Üppige Fettweidebestände sollten deshalb möglichst früh be-stossen werden, solange sich die Alpen-blacke noch zartgrün am Entfalten ist. In diesem Stadium wird sie von Kühen noch verspeist. Dünger gehört nicht auf solche Flächen.
Nicht zum Dessert zählten für die Kühe trockene, magere Pflanzenbestände mit viel Borstgras, Heidekraut und Zwergsträuchern. Sobald ein Bestand über 20% Borstgras enthielt, wurde er sehr schlecht gefressen. Solche Weiden sind unerwünscht. Durch frühe Bestossung und Nachmähen überständiger Reste im Herbst werden sie für die Kühe attraktiver, und durch periodische Düngung wird das Borstgras zurückgedrängt. Magere Fettweiden, die sich etwas später entwickeln und im Frühling wenig Ertrag abwerfen, haben im zweiten Umtrieb leckere Krauter anzubieten. Durch geregelte Nutzung (Umtriebsweiden) und geringe Düngung mit Alpgülle oder -mist kann die Ertragsfähigkeit ein wenig gesteigert und die Artenvielfalt erhalten werden.
Aufgrund der Untersuchung über die Wahl der Futterplätze der Kühe sind es die Pflanzenbestände der mageren Fettweiden, die auf den Alpen förderungswürdig sind. Gegenüber den üppigen Fettweiden werden sie effizienter abgeweidet, d. h. die Kühe hinterlassen weniger Weidereste. Zudem wächst dort eine reichhaltige Alpenflora, welche in den überdüngten Weiden verlorengeht.
Was andere Alpbestösser gerne fressen
Schweine sowie Ziegen schmatzen gerne Blacken. Ziegen knabbern zudem mit Vorliebe an Disteln, Eisenhutblättrigem Hah-nenfuss, Grauem Alpendost, am Alpenkreuzkraut und steigen an den Bäumen hoch. Schafe bevorzugen eher feine Krauter, und die Pferde sind die besten Weidere-stenfresser, begnügen sich auch mit Überständigem und Sauergräsern.
In der heutigen Alpwirtschaft, wo die Weiden meistens „monokulturartig" nur mit Kühen, nur mit Schafen, nur mit Pferden usw. bestossen werden, vergisst man, dass das unterschiedliche Fressverhalten der ver-
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schiedenen Tierarten für eine ausgeglichene Weidebewirtschaftung nutzbringend eingesetzt werden könnte. Da Schafe und Ziegen sehr wählerisch sind, sollten sie als erste die Weiden bestossen. Ihre Leichtigkeit und Behendigkeit erlaubt es ihnen, dass sie später hoch oben an SteiIhängen und schlecht zugänglichen Stellen ihren Bauch füllen können. Dank der Vorliebe der Ziegen für Sträucher bekämpfen sie auf extensiv genutzten Alpen die Verbuschung. Die Rinder sind dann auf die Weiden zu bringen, wenn das Gras stark ins Kraut schiesst, und die Pferde müssen die letzte Weiderunde vor dem nächsten Umtrieb drehen.
Alte Sagen und Sprichwörter
Die Schmackhaftigkeit bestimmter Alpenpflanzen ist schon bei den alten Hirten wahrgenommen und besungen worden. So gibt es aus verschiedenen Gegenden Sagen und Sprichwörter, die folgendes berichten:
„Romeyen, Muttern und Adelgras, das Beste ist, was s'Chuehli frass." (Simmental)
„B'hüt mir Gott Muttern und Riz, vom Rhi bis auf die höchste Spitz!" (Graubünden)
G l arner Sage: „ Vor alte Zyte isch e prächtigs melchs Gresli bis uf die höchste Grat ufe gwachse. Jez findt mes nu no wyter unde. Worum acht? Darum dass es d'Pure z'guet g'ha händ derby und übermüetig worde
sind. Wenn sie a de-n-undere Stäfelgsi sind, so sind sie nidsi g'gange gu tanze und gu wüest thue. Ab de obere-n-abe hets es aber nüd möge g'gi. D's Gras ist soguet gsi, dass sie drü Mal heidmüese melche z'Tags; drum heid sie müese dobe blibe. Das het ne gar nüd gfalle und sie heid mängmol g'seit: wenn nu der Tüfel das Gras nahm. Weget dem ist d's best Gras, d's Mutteri, in der Höchi obe vertüret und es het Fideri drus
8'gi-"
Romeyen = Alpenrispengras Adelgras, Riz = Alpenspitzwegerich Mutteri = Muttern Fideri = Rentierflechte
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